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>Kortsetzung>

letzte sich Ines gegenüber an Hcilwigs Rokokotisch, dessen Platte
We Zeitungen bedeckten. Sie fingerte nervös zwischen den

Erregung entging Leo nicht. „Unser Konsens ist glücklich
>er an. „Der Regimentsadjutant teilte cs nur mit. Fr cs

wenn wir nachher mit Heilwig den Tag unserer Hochzeit

„Wir brauche« doch niemand um! sah überrascht auf

wch- ^ Scsiw Majestät müssen wir fragen." Leo legte scherzend
Laer an die Schläfe, ivie wenn er lnilitarisch grüße. „Die Ein
îß Katt durchgegange». Manchmal daucrt'S viel langer.

M komisch! Hier in Deutschland muß man aber auch um alles
' .lim alles nickt. Aber freilich um die geringfügige Kleinigkeit deS
E . ...— riifijtet ist," cntgcgnete er lächelnd. „Also,

-innen,
pnS, wenn
fa Gnädigste,will-3Immen Sie,
| dm Tag."innen, j
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nähere1Wauf die
Ser 1«feindurch-
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(2090J
Men?" wich
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°lde hat mich
rt, daß das
ohne Herrii

!MMt. Ich
,?ich darum

offen, deii
, d̂ zu neh-

fuhr Leo
^»und werde

'unverzüglich
kochen. Ist dir

«echt?"
»Lasmußt du

"Wmmen."
Wu bist ja
Würdig füg-

^ ûte,Jnes."
»Wiedenkst du
°rnn eigent-

tief; unser Leben?" fragte sie zögernd, ohne seinen scherzenden Ausruf

JU  wunderschön denke ich cs nur," antwortete er liebevoll. Mit einem
schnellen Ruck schob er seinen Seffel näher zu ihr ^ ran. „Ww werden
Rotcnwaldc hübsch einrichten, ganz nach demem Geschmack. All¬
mählich auch alle die baufälligen Scheunen und wackeligen Stalle
erneuern. Wir reiten zusammen aus den Feldern und

Fncs schüttelte heftig den Kopf. „In Rotenwalde kann ich nicht
leben. DaS Haus ist mir verhaßt, das Leben in Mecklenburg aus dem

^""^Das ' kmnst du ja noch <fat nicht. Du mußt nicht danach urteilen,
wie es bei deinem Vater herging. Onkel war «Ü und wunderlich.

Hier in Parchow gefällt es >mr auch nicht.
"Die Ehe meiner Schwester ist keine harmonische.
"Gibt cs solche überhaupt?"
'„Das wollen wir beweisen."
.Wir harmonieren aber auch nicht, Leo. f .
' Man braucht nicht in allem übercinzustimmen, um glücklich zu sem.

Mit" der Zeit wirst du mir noch in vielen Dingen recht geben, ->nes.
■ . « « ich s-i" ! Da« $. <&> fü- °»ch Wann» ,

^ spricht, was ihr
vorsagt. Das kann
ich nicht."

„Verlange ich
auch nicht. Ich
habe nur die Hoff¬
nung, daß du in
manchen Dingen
bald anders den¬
ken ivirst."

Sie schüttelte
den Kopf.

Er tat so, als
bemerke er daS
nicht, weil es ihm
am besten schien,
ihre Einkvände wie
die schlechten Lau¬
nen eines verzo¬
genen Kindes zu
behandeln.

Die Hochzeits¬
reise nach England
wollen wir ma¬
chen, Ines , weil
ich das verspro¬
chen habe. Ob¬
gleich cs eigent¬
lich leichtsinnig ist.
Denii unser Geld
ist knapp. Länger
als vierzehn Tage
können wir aber
nicht fort sein. Am
Ersten kommt ein
neuer Verwalter,
den ich selbst ein¬
führen muß."

„Dann könn¬
test du ja allein
nach Deutschland

„ „«<«»<„ - °n r .b. n«nuN. l« fd. dl- ist« »chisch-»n, - osch- A-M-- m Mb - m-» m -m-m
* der südlichen Adria.
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zurückreisen und mich noch eine Zeitlang bei meinen Verwandten
tingland lassen."

das dxj„ Ernst, JneS ?" fragte Leo betroffen.
„Gewiß ."
Er legte den Arm um sic. „Verlangst du wirklich, daß ich dich

bald wieder in England allein lasse — / s )
durch ein Meer von dir getrennt ?"

„Die Reise ist gar nicht so weit ."
„Ansichtsache. Auf solche Ehe, bei der

ich in Rotenwalde , du in London lebst,
möchte ich mich denn doch lieber nicht
einlassen."

„Aber ich kann nicht in Deusschland
leben !" DaS sagte sie so entschieden, daß
■a  aufmerksam wurde . „ Ich habe cö ver¬
sucht, aber es geht nicht," fuhr sie fort.
„Ich will dich heiraten , Leo, aber nur dann,
wenn du mit mir nach England gehst und
wir dort bleiben."

„Dummes Zeug ! — Verzeih, Ines,
aber dies ist wirklich ein unsinniger Vor¬
schlag."

„Weshalb denn ?"
„Soll ich als der Mann meiner Frau

im Ausland herumlaufen , als Nichtstuer?
Das gilt in Deutschland für verächtlich.
Außerdem wüßte ich nicht, wie wir leben
sollten ! Wir sind auf die Einkünfte von
Rotenwalde angewiesen, und die sind nur
ausreichend, wenn das Gut vernünftigverwaltet wird ."

„So verkaufe das schreckliche Rotcn-
walde ."

„Schon hundertmal habe ich dir ge¬
sagt, daß das nicht möglich ist. Roten¬
walde ist Lehn."

Sie legte die Hände über ihre zier¬
lichen Ohren . „Ich will nichts davon
Horen. Mach damit , was du willst, nur
laß mich nach England !"

„Zum Besuch — ja ."
„Das genügt nicht. Muriel braucht

mich."
„Tut mir leid. Aber Miß GrahamS

Ansprüche stehen den meinen doch wohl
nach."

„Nein . Ich habe mich verpflichtet, zu
ihr zu kommen, sobald sie ruft ."

„Und das tut sie jetzt — kurz vor
deiner Hochzeit?"

„Ja ."
„Recht rücksichtsvoll!"
„In der jetzigen Zeit der großen Ent¬

scheidungen können solche kleinen Rück¬
sichten nicht gelten ."

„Um was handelt eS sich denn ivieder
einmal ? Um das unglückliche Wahlrecht ?"

„Ja . Zeitungen liest du wohl nicht?"
„Englische nicht."
„Du siehst, wie wir in allem ausein¬

andergehen ."
„Bitte , komm zur Sache ! Also, welche

welterschütternden Dinge sind in dieser
großen Frage in letzter Zeit vor sich ge¬
gangen ?"

Die Ironie , die durch seinen Ton klang,
verletzte Ines . „Zum Spotten liegt wahr¬
haftig kein Grund vor, " antwortete sie
erregt . „Die Vorlage für das Wahlrecht
ist mit großer Mehrheit im Parlament
durchgcsetzt worden, aber durch das hart¬
näckige Verhalten des Premierministers
nicht zum Gesetz geworden . Das ist im
höchsten Grade tyrannisch . In einen, freien
Lande wie England muß die Stimme des
iw «? '? ' f' '3T gewählten Parlamentsmitglieder sprechen.

hat kein Recht, die Zeit zu den übrigen Debatten zu ver-

„Un & " äs soll geschehen, um ihn eines Besseren zu belehren ?"
dem ^ ^ » "^ .Enyland " fahren . Ich darf und will bei
ÄLfÄ 1 E fehlen . Viele Frauen sind schon ins
Gefängnis gewandert als Märtynnnen für das Wohl anderer . Auch

Muriel ist jede Stunde bereits sich dafü
zu lassen."

„Und du ebenfalls ? — Liebe Jncö , diese
Vereinigung kann mich nur veranlassen , die
Haupt aufzugeben . Wir würden , ivenn du

dafür cinkerkcrn

Frrtz BergenOriginalzeichnung von

kommen " ®amenreöo {te  öu beteiligen, in die unangenehn
„Man muß für seine Überzeugung leiden können."

. „Wenn man wirklich dadurch nützt — ja . Dich als Deut
dies alles im Grunde doch aber gar nichts an !"

„Wie flach tzedacht! Wir wollen allen Frauen zu ihrem fl
helfen , nicht nur den englischen."
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bitte dich dringend , diese Ideen aufzugeben . Du bist
x alt und wirst daher wohl weniger Erfahrung in der
als der Premierminister von England !"

Phrasen sollen wir immer mundtot gemacht werden . Du
selbst ein , wie tveit unsere Ansichten auseinandcrklaffen ?"

Münchner Gaststatte

Zeug ist dir ja alles nur cingercdet worden , Kind . Wenn ich
dem Einfluß deiner überspannten Freundin lösen könnte,

gut ."
>varen unvorsichtige Worte.
itand auf . Sie schien ihm größer als sonst in ihrem schwarzen Hand hin.

'd . „ Meine Freundschaft mit Muriel gebe ich nie auf . Und Er übersah ihre Bewegung,
der unglücklichen , rechtlosen Frauen ebensowenig, " sagte sie gellebt , Ines ."

mit bebender Stimme . „ Ich kann dich nur heiraten , wenn du mir ver¬
sprichst / mir darin völlige Freiheit und mich für die nächsten Monate
wenigstens nach England zu lasten ."

„Ich sagte dir bereits , weshalb das nicht geht ."
„Die Gründe überzeugen mich nicht ."

„Trotzdem mußt du dich ihnen fügen ."
„Nein ."
„Ines !"
„Ich bin mündig und kann frei über

mich bestimmen ."
„Als meine zukünftige Frau nicht ."
„Dann kann ich deine zukünftige Frau

nicht mehr werden ."
„Du weißt nicht , waö du sprichst ."
„DaS weiß ich sehr gut . Schon lange

liegt mir das schwer auf dem Herzen . Ich
habe immer gewußt , wie wenig wir zu¬
einander pasten . Vor dem Leben einer
deutschen Hausfrau , einem Dasein , wie
Heilwig es führt — davor graut mir . In
der Küche wirtschaften , Blumen begießen,
Dorf - oder Nachbarsleute besuchen , sich
von seinem Mann anfahren oder auslachen
lasten ! Nicht einmal über ihre Kinder
darf sie bestimmen . Die wachsen in den
Ställen auf wie die Wilden . Für solche
Zukunft danke ich."

„Unsere Ehe , würde anders sein . Mit
Dieröbrock habe ich wenig Ähnlichkeit ."

. „ Ihr deutschen Männer denkt alle gleich.
An dem Jagdtage habt ihr sämtlich ge¬
lacht , statt euch über die Roheit des Ar¬
beiters Witte zu entrüsten ."

„Richtig . Und überdies schoß ich den
Fuchs ! Ein unverzeihliches Vergehen ! Wie
kann man solche Kleinigkeiten nur so auf¬
bauschen ?"

„DaS sind keine Kleinigkeiten . Und
wären sie es auch , so zeigten sie doch deut¬
lich die Kluft zwischen unseren Anschau¬
ungen . Mir ist alles so über in Deutschland,
gräßlich überdrüssig bin ich des ganzen
Aufenthalts hier ."

„An meine Gefühle denkst du nicht ?"
„Ach , deine Gefühle ! Du behältst statt

meiner Rotenwalde . Dann ist ja alles gut ."
In ihrer gereizten Stimmung wußte

sie kaum , was sie sagte und wie tief ihn
ihre Worte kränken mußten.

„Soll das heißen , daß du glaubst , ich
hätte mich Rotenwaldes wegen mit dir
verlobt ?"

„Ja , das glaube ich. Von allen Seiten
höre ich nichts als Ausrufe des Entzückens,
daß Rotenwalde nun den Lertzins ver¬
bleibt . Dieses schreckliche Rotenwalde!
Ich verzichte darauf . Ich schenke cs dir.
Behalte alles . Tante Mary Clarke gibt
mir , was ich brauche . Ich will nichts von
eurem Lehn mehr sehen oder hören . Nimm
das abscheuliche Rotenwalde . Behalte es.
Dann hast du ja deinen Zweck erreicht !"

Er fuhr auf über die unerhörte Be¬
leidigung , die sie ihm ins Gesicht schleu¬
derte . „ Deine Erregung ist keine Entschul¬
digung für diese Behauptung, " sagte er
nach einer Weile mit mühsam beherrschter
Stimme . „ Niemals hätte ich mich ohne
Liebe mit dir verlobt ."

„Wenn du mich liebtest , würdest du
mich begreifen, " entgegnete sie leise . Sie
sah ihn ein wenig scheu von der Seite an.
Diersbrock , der rot und heiß lospolterte,
wenn er sich ärgerte , kam ihr immer komisch
vor . In Leos Selbstbeherrschung aber lag

etwas , das ihr Anerkennung , ja Bewunderung abzwang , ös tat ihr
leid , ihn beleidigt zu haben und im Zorn von ihm scheiden zu sollen.
Er war doch immer sehr gut gegen sie gewesen . „ Könnten wir nicht
trotzdem Freunde bleiben ?" bat sie. Fast schüchtern streckte sie ihm die

im vierten Kriegsjahr.

„Nein . Dazu habe ich dich zu sehr
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Zumutung.

„Dann verzeihe mir wenigstens, wenn ich dich vorhin gekränkt habe."
„Das kann ich nicht."
Ihr Trotz regte sich wieder.
„Du wünschest also unsere Verlobung aufzulösen , Ines ? DaS ist doch

der Sinn deiner teils unverständlichen , teils kränkenden Reden ." Er stand
aus . Eine senkrechte Falte lag zwischen seinen Brauen und gab seinem
sonst so heiter liebenswürdigen Gesicht einen strengen, harten Ausdruck.

„Ich glaube , daß dies bei der Ver¬
schiedenheit unserer Ansichten für uns
das beste sein wird . Aber ich bitte —"

„Was ?"
„Behalte Rotenwalde !"
Er lachte kurz auf . „Dir die

Lehnsbestimmungen klarzumachen,
ist vergebliches Bemühen . Ich muß
dich aber dringend bitten , mich mit
derartigen Vorschlägen zu verschonen.
Die Abrechnung über die Einnahmen
und Ausgaben soll dir pünktlich zu¬
gesandt werden . Weiter kann ich
nichts tun . Adieu. Da Heilwig nicht
zurückzukommen scheint, bestelle ihr
einen Gruß ."

Ohne ein weiteres Wort ging er
zur Tür.

Ines blieb / wie erstarrt stehen.
Dieser plötzliche, völlige Bruch kam
ihr denn doch unerwartet . Ein selt¬
sam wehes Gefühl zuckte in ihrem
Herzen.

!"
Er wandte sich um . „Wassoll 's ?"

' „Nichts . Aber cs tut mir wirk¬
lich leid, daß du mir böse bist."

Er antwortete nicht, sondern sah
sie nur an . Mit einem langen,
schmerzlichen Blick umfaßte er die
schlanke Mädchengestalt , um deren
silberblondes Haar die hereinfal¬
lenden Sonnenstrahlen einen flim¬
mernden Schein woben . Ein Strom
von Liebe und Sehnsucht ging durch
sein Herz. Sie war so jung , kind¬
lich und unreif — trotz ihrer hoch¬
trabenden Reden ! War es nicht
eigentlich seine Pflicht , bei ihr zu
bleiben?

„Ines , ich will alles vergessen,
komm zu mir !" bat er bewegt.

Aber sie wich nur noch weiter zurück. „ Ich kann nicht ! Bitte,
laß mich !"

Da ließ er die Az- ne sinken, die er ihr entgegcnbreitcn wollte , und
verließ das Zimmer.

Kurze Zeit darauf hörte sie den laut klappenden Hufschlag seines
Pferdes auf dem steingepflasterten Hof . «Fortsetzung folg».,
:jiiiiifiiitiiitii!!ii„miiiiiiiiii!niiiiimiiimiimi>iiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiimimiii,iiiiiim,iiiiiiiii!«iiiiKiiiii„iiiiii>iiiiiiiiiminiKiiiiiiiiii!:

dünnen Zweigen, Kiefernadcln und Laub hergestellten Balle, der
messer bis zu fünfzig Zentimeter besitzt, und dessen Kern aus «
senden der nützlichen Insekten besteht, Nur diese Art der Übe
macht cs möglich, die kleinen Tierchen gleich in solchen Massen einz
daß eö sich verlohnt, sie auf die Blattläuse loszulassen. An einemO
zum Beispiel in den Schluchten des Koloradoplateaus nicht
i8o Kilogramm Marienkäfer gefunden.

Im Winter 1912 auf 1913 haben die Marienkäfersammlernif
als 90 Millionen der klein

Der Hansdampf hätt' noch a vierts Stück hören mögen,
wo wir doch bloß drei Stück spielen können!

❖I Mannigfaltiges. ❖
niiiiiiiiiiiiiiiiTiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiimimiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiinrmnnniiiiiiiiiiiiiiiiiin

Marienkäfer als Handelsartikel. — In Kalifornien wird jetzt in aus¬
gedehntem Maße Weizen- und Obstbau getrieben. Der Obstcrtrag wurde in
den Jahren 1909 und 1910 durch das massenhafte Auftreten der die Frucht¬
knospen zerstörendenBlattläuse auf das schwerste gefährdet. Alle Versuche,
der gefährlichen Schädlinge durch Bespritzen der Zweige mit scharfen Flüssig¬
keiten Herr zu werden, schlugen fehl, da man durch die ätzenden Mittel gleich¬
zeitig auch die jungen Knospen tötete.

I » dieser Not wandten sich die Obstzüchter an einen Fachinann, den an
der Universität in San Franzisko wirkenden Professor Warner, um Rat und
Hilfe. Warner riet ihnen, sie sollten es einmal mit Marienkäfern versuchen,
den besonderen Feinden und eifrigen Vertilgern der Blattläuse . Man sollte
die Marienkäfer, die nach seinen Erfahrungen im Winter, zu Klumpen unter
der Schneedecke zusammengeballt, hauptsächlich in geschützten Gebirgstälern
leicht massenhaft zu finden seien, in großen Mengen sammeln und im Früh¬
jahr in den Obstfeldern auösetzen.

Ein probeweise auf einer Obstfarin angestellter Versuch mit den unschein¬
baren, rotbraunen Käfcrchcn zeitigte im Sommer 1911 glänzende Ergeb¬
nisse. Die Menge der von dem Versuchsfeld« geernteten Früchte war fast dop¬
pelt so groß als die eines gleich großen, mit Marienkäfern nicht besetzten
Landstückes. Daraufhin wurden von den Obstzüchternim folgenden Winter
Scharen von Leuten zum Einsammeln der Marienkäfer in die Berge geschickt.
Sie brachten reiche Beute heim. Die Stellen , wo man unter dem Schnee
auf „Käferncster" stößt, sind nämlich, wie Professor Warner angegeben
hatte, leicht zu finden, da man in der Nähe stets große Mengen abge¬
worfener Käferschalen antrifft. Die „Käfernester" selbst ähneln einem auü

gesammelt.
Begabte Geisteskranke.

würden staunen," so erzählt
rühmter Irrenarzt dem Vei
Zeitschrift, „wenn Sie
sehen könnten, die Hunderte
nungslos geisteskranken
Frauen vollbracht haben.
Kranken habe ich einen He
vorzüglich malt , daß man ihn
längst zum Mitgliede der
gemacht hätte, wenn er im
seiner geistigen Kräfte wäre,
allen größeren Ausstellungen
letzten Zeit waren eines ol
seiner Gemälde zu sehen. Ui
dieser Mann unheilbar; er ist
furchtbarer Wahnvorstellun
verfällt bisweilen in Tobsu
Dutzende von Irren gibt es,
hervorragende Künstler sind u
aus ihrer Kunst ein gutes Ein
ziehen. Vor mehreren Jahre
eine Ausstellung von Bildern
die sämtlich von Insassen ei
rühmten Irrenhauses gemalt
und ich kann Sie versichern,
darunter hervorragende Kunst
fanden. Andere Geisteskranke
auf dem Gebiete der Musik«
ratur ebenso Hervorragendes
meiner Kranken, der leider u
ist, komponiert Opern, Sinfs
Lieder. Seine Melodien haben
ganz Europa berühmt gemacht
ein kleines Vermögen ei«
Ebenso gibt es viele Kranke, na
Damen, die aus Liebhabereis
Manchmal ist das eine recht
liche Liebhaberei für sie. Ich
meiner Anstalt eine Schri
deren Romane ihr jährlich
cinbringen.

Ein anderer Kranker, ein
Schiffökapitän, benützt seine uns
lige Muße, um die zierlichsten

anzufertigen. Mit unendlichem Geschick schnitzt er aus Horn oder Elf
kleine, naturgetreue Schiffe, für die er zwanzig bis vierzig Mark
Stück erhält. Ein überaus mühsam gearbeitetes und wunderschönes
eines Domes brachte ihm einst sechshundert Mark. Und mit diesem
war cs sicherlich nicht hoch bezahlt."

Silbenrätsel.
„Das mären ttiir ja netie Sachen
Zieh, Freundchen, doch mit unb '
Den vierten Mann im Skat z»
Da ist doch noch Pläsier dabei!
Ob Höhenluft, ob Wiesental,
Ob Strand , ist uns durchaus egal
Komm mit, schon morgen geht es
Die Sache wird das ganze Wor

„Mein Frauchen ist, zuuml aus Reisen,
Meist eiwas kritisch angelegt.
Nie hört man ein Hotel sie preisen,
Ob uns der Wirt auch noch so pflegt —
Der Wein nicht gut, der Braten schlecht,
Die Zimmer auch nur selten recht,'
Den, Himmel gar ihr Eins - zwei  gilt.
Aus Hitze sie und Regen schilt!"

mal

Auflösung folgt in Nr. 24.

Homonyme Scherze.
der1. „Wenn ich Ihnen meine - Meinung sagen soll," erwiderte

Meister dein Malschülcr, „so scheinen Sie - Wiedergabe der na
Färbung wenig bedacht zu sein."

2. -mit dom Schiffe in den Heimathafen ein , als er zu seinem tiefen.
bei der Landung den Tod seines Baters - .

3. „Ich lade Sie ein," schrieb der Rechtsanwalt dem Gutsbesitzer, „- in . ,
Büro den Kaufvertrag über die erstandenen hundert - Wald zu unterzeichn» »

Auflösung folgt in Nr. 24.
❖

Auflösungen von Nr. 22:
des Logogriphs:  Kopf , Krops,-
des Bilderrätsels:  Echtes Gold wird klar im Feuer.
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